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Abstract: Unter dem Schlagwort ”Corporate Responsibility” verlangen Marken- und Handelsunternehmen
von ihren Produzenten in Niedriglohnländern die Einhaltung sozialer und ökologischer Standards. Derar-
tige Auflagen sind jedoch umstritten. Grund für die Skepsis sind zum Teil enorme Unterschiede zwischen
den Standards und bei deren Umsetzung. Der Beitrag zeigt, wie Standards differenziert werden können
und wo die Grenzen privater Regulierung liegen.
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Lohn auf 1662 Taka erhöht. Heute
verlangen Nicht-Regierungsorgani-
sationen (NGOs), dass ein so ge-
nannter existenzsichernder Min-
destlohn bei rund 9500 Taka lie-
gen müsse (vgl. Merk 2009).
Im Textilcluster Tirupur in Süd-
indien wurden durch staatliche
Industrieförderung seit Ende der
1980er jahre rund eine halbe Mio.
Arbeitsplätze geschaffen. jährlich
exportiert die Region Bekleidung
im Wert von über 1,5Mrd. € (vgl.Kiz-
hisseri und John 2006). Die meisten
der über 750 Färbereien und Blei-
chereien leiten ihre Abwässer un-
..Corporate Responsibility"
in der Modeindustrie
Soziale und ökologische Standards für einen fairen Handel
Unter dem Schlagwort ..Corporate Responsibility" verlangen Marken- und Handelsunternehmen von
ihren Produzenten in Niedriglohnländern die Einhaltung sozialer und ökologischer Standards. Der-
artige Auflagen sind jedoch umstritten. Grund für die Skepsis sind zum Teil enorme Unterschiede zwi-
schen den Standards und bei deren Umsetzung. Der Beitrag zeigt, wie Standards differenziert werden
können und wo die Grenzen privater Regulierung liegen.
F
ast jedes T-Shirt, Hemd
und fast jede Hose, die
wir in Europa kaufen,
wurde aus Kostengrün-
den in einem Entwick-
lungs- oder Schwellenland herge-
stellt (vgl. Tab. 1). Insgesamt sind in
diesen Ländern viele Mio. Arbeits-
plätze entstanden. Mit der Auslage-
rung der Produktion von Konsum-
gütern in Niedriglohnländer wer-
den auch negative Answirkungen
auf die Menschen und die Umwelt
verschoben, welche die staatliche
Regulierung nur unzureichend be-




S.483 ff). Beispiele aus Bangladesch
und Indien verdeutlichen dies.
In Bangladesch demonstrier-
ten im jahre 2006 Arbeiterinnen,
Arbeiter und Gewerkschaften aus
der Bekleidungsindustrie für ei-
ne Erhöhung des staatlichen Min-
destlohns von monatlich 930 Ta-
ka (rund 13 €) auf mindestens 3 000
Taka. Die Industrie kritisierte, dass
jeder Lohn über 1200 Taka zur Ab-
wanderung der meisten Aufträ-
ge in andere Länder und zum Zu-
sammenbruch der Industrie füh-
ren würde. Nach mehreren Mona-
ten der Verhandlungen wurde der
Foto 1: Wasserverschmutzung durch Textilindustrie bei Tirupur ISüdindienl
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zureichend oder überhaupt nicht
aeklärt in den Fluss Noyyal, der
die Stadt durchfließt und bis 2005
20km flussabwärts vom Orathu-
pallam Staudamm (vgl. Foto 1) zu
Bewässerungszwecken aufgestau-
te wurde. Wegen der Wasserver-
schmutzung brachen die Ernteer-
träge der Bauern in der Region ein.
Siereichten Klage am Madras High
Court ein und im jahre 2005 urteil-
te das Gericht, dass das Flussbett so-
wie das Reservoir gereinigt werden
sollten. Zudem sollte die Industrie
Kompensationszahlungen an die
Bauern leisten. Doch bis Ende 2009
hatte die Industrie nur einen klei-
nen Teil dieser Zahl ungen geleistet,
so dass der Supreme Court of India
2009ein neues Urteil fällte, und die
Industrie zu einer Strafe von rund
8Mio. € verurteilte.
Zentrale Gründe für die man-
gelnde Verantwortungsübernah-
me der lokalen Produzenten in bei-
den Beispielen sind staatliche Re-
gulierungslücken im Bereich der
Umwelt- und Sozialstandards (vgl.




Als Gegenbewegung zu den staat-
lichen Regulierungsdefiziten im
globalen Handel lassen sich drei
Trends beobachten:
• Kategorien wie Ethik und Ver-
antwortung spielen eine zu-
nehmend wichtige Rolle bei der
Kaufentscheidung von Konsu-
menten in Europa und Nord-
amerika (vgl. Clarke et al. 2007).
Gemäß einer Studie des Ham-
burger Trendbüros (2009) in-
teressieren sich 90% der deut-
schen Konsumenten für den
so genannten ethischen Kon-
sum. Dieser wird verstanden
als "Konsumentenverhalten,
bei dem die Konsumenten Wert
auf ökologische und soziale Kri-
terien legen ... und eine nach-
haltige Wirtschaft unterstützen
wollen" (Trendbüro 2009, S.24).
• Zivilgesellschaftliche Organisa-
tionen und soziale Bewegungen
fordern Unternehmen über
öffentlichkeitswirksame Kam-
pagnen auf, Verantwortung für
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die negativen Auswirkungen
global ausgelagerter Produktion
zu übernehmen. Für die Repu-
tation von Unternehmen stellt
dies ein Risiko dar, insbesondere
wenn sie nicht rasch genug auf
die Forderungen der NGOs rea-
gieren (vgl. Blowfield und Murray
2008).
• Immer mehr Unternehmen ver-
suchen ihre Produkte unter Be-
dingungen zu produzieren, die
als ökologisch und/oder fair an-
gesehen werden, auch weil sich
hierdurch neue Marktchancen
für sie ergeben. Dies geschieht
oft über so genannte private
Standards, die von nicht-staat-
lichen Akteuren festgelegt und
kontrolliert werden (vgl. Vogel
2008).
Das Phänomen der privaten, frei-
willigen Verantwortungsübernah-
me durch Unternehmen findet
seinen Ursprung in den Schriften
Adam Smiths, hat aber kürzlich ei-
ne Renaissance unter Schlagwor-
ten wie Corporate Responsibility, Ethi-
cal Trade oder Fair Trade erfahren
(vgl. Economist 2004; Smith und
Barrientos 2005; Crane et al. 2008).
Diese drei Trends zeigen, dass die
private Regulierung durch soziale
und ökologische Standards eine zu-
nehmend wichtige Rolle im globa-
len Handel spielt.
Negative Aspekte der Textil-
und Bekleidungsproduktion
Die Herstellung von Bekleidung
aus Baumwolle kann grob in drei
Schritte gegliedert werden, bei
denen in der öffentlichen Debat-
te u. a. folgende negative Aus-
wirkungen kritisiert werden: Zu-
nächst wird in der Faserprodukti-
on die Baumwolle angebaut und
entkernt. Hierbei sind u. a. der
hohe Wasserverbrauch und Pesti-
zideinsatz, die Verwendung gen-
veränderter Baumwolle, Verstöße
gegen Kernarbeitsnormen der In-
ternational Labour Organization
(ILO) und die geringe Wertschöp-
fung der Baumwollbauern durch
den niedrigen Weltmarktpreis für
Baumwolle im Zentrum der Kritik.
Der niedrige Weltmarktpreis trifft
Baumwollbauern in Afrika beson-
"Corporate Responsibility" in der Modeindustrie
Tab. 1: EU-25-Handel mit den 10 wichtigsten Handelspart-
nern in der Textilindustrie* lin Mia. €I













'In dieser Statistik umfasst die Definition von Textilindustrie: Spinnstoffe. Garne. Gewebe
und Bekleidung.
del'S stark, die weder von einer Lob-
by gestützt noch vom Staat subven-
tioniert werden (vgl. Baffes 2005).
In der Textilproduktion wird
die Baumwolle gesponnen, ge-
strickt bzw. gewebt und veredelt
(gebleicht, gefärbt, bedruckt etc.)
(vgl. Foto2). Das Material wechselt
in der Regel mindestens dreimal
den Besitzer und den Ort der Ver-
arbeitung, teilweise über Länder-
grenzen hinweg. Kritisiert werden
hier wiederum beispielsweise der
hohe Wasserverbrauch, die star-
ke Wasserverschmutzung und der
immense Energieverbrauch.
In der Konfektionierung wer-
den schließlich die Stoffe zuge-
schnitten und mit weiteren Zu-
taten wie Fäden, Reißverschlüs-
sen oder Knöpfen zu einem ferti-
gen Bekleidungsstück genäht (vgl.
Foto3). Dieses wird noch gebügelt,
verpackt und verschickt. In größe-
ren Fabriken finden die einzelnen
Verarbeitungsschritte unter einem
Dach statt, wobei Einzelschritte
teilweise auch in andere Produk-
tionsstätten ausgelagert werden.
Das arbeitsaufwändige Annähen
von Pailletten erledigen beispiels-
weise oft Heimarbeiter und teil-
weise Kinder (vgl. Stern 2007). Bei
der Konfektionierung kritisieren
NGOsvor allem Verstöße gegen die
Kernarbeitsnormen der Internatio-





EUROPA EUROPA INDIEN INDIEN INDIEN
Geschäft/ Markenunternehmen / Bekleidungsproduktion / Textilproduktion Faserproduktion
Konsument Handelsunternehmen Konfektionierung Spinnen Baumwollanbau
waschen (<<leadfirm») (u.a. Stoffe schneiden, Stricken / Weben Entkernung
entsorgen Design & Marketing nähen, bügeln, verpacken) Veredeln
Einkauf (u.a. färben, bedrucken)
1ft ....~ ....~.....o(r-=-____,.~ • ___. ___. .... .... .... ,._[MARKE~'_ a~a~a~I ", ~ I ", ~EMBEDDEDNESS
(network, territorial): NGOs, Gewerkschaften, Medien, BSCI, FWF, Beratungsunternehmen, Konkurrenten, Regierungen, EU, ...
Abb. 1: Dasglobale Produktionsnetzwerk eines T-Shirts (BSCI:Business for Social Compliance Initiative, FWF: Fair Wear Foundation! und die
drei Analysekategorien Macht (powerl. Einbettung (embeddedness! undWert (value!
...
WERT (ungefährer Wertzuwachs pro Stufe)
Das Konzept des globalen
Produktionsnetzwerks




(vgl. Abb. 1;Henderson et al. 2002):
Die Kategorie "value" (Wert) er-
laubt es, die Wertschöpfung eines
jeden Produktionsschrittes zu ver-
folgen.
In der Kategorie "power" (Macht)
werden Governance- und Macht-
beziehungen im Produktionsnetz-
werk analysiert, einerseits zwi-
schen den Firmen in der Lieferket-
te und andererseits im Netzwerk
zwischen Firmen und ihren Stake-
holdern (vgl. Gibbon et al. 2008,
Hughes et al. 2008). In Bekleidungs-
netzwerken werden diejenigen Fir-
men als lead firms bezeichnet, die
eine Definitionsmacht über ihre
Lieferanten haben (vgl.Abb. 1).Lead
firms bestimmen folgende Aspekte
(Humphrey und Schmitz 2001, S.22):
Was soll produziert werden? Wie
soll es produziert werden? Wann
soll es geliefert werden? Wie viel
soll produziert werden? In der Re-
gel handelt es sich um große Mar-
ken- oder Handelsunternehmen





und vermarkten. Wie weit ih-
re Durchsetzungsfähigkeit gegen-
über den Lieferanten jedoch tat-
sächlich geht, hängt letztendlich
von Faktoren wie beispielsweise
der Größenasymmetrie zwischen
der lead firm und dem Lieferanten,
dem Anteil der einkaufenden Fir-
ma an der Kapazität in der Fabrik,
der Fähigkeit des Lieferanten, die
Forderungen umzusetzen und der
Struktur der Kette ab. Beklagt wird,
dass Discounter und andere große
Firmen mit ihrer Marktrnacht die
Preise für die Waren häufig nach
unten drücken (vgl. Hearson 2009).
Die Kategorie "embeddedness"
(Einbettung) erklärt, dass Unter-
nehmen in territoriale Netzwerk-
strukturen eingebettet sind, wel-
che die Strategien und Werte der
Manager mit beeinflussen (Hender-
son et al. 2002, S.4S1f). Hughes et al.
(2008)haben beispielsweise gezeigt,
wie globale Produktionsnetzwerke
und damit ihre Governance in nati-
onale Kontexte des ethischen Kon-
sums eingebettet sind. Soverfolgen
Standard-Initiativen in den USA,
u. a. wegen des amerikanischen
Rechtssystems und der Form des
Konsumentendrucks im Land, ei-
nen sehr strikten Ansatz bei der
I '"
Machtstruktur___..... QUELLE: eigene ErhebungENTWURF: Mark StarmannsGRAFIK: Martin Steinmann
Implementierung von Standards.
Viele brechen die Beziehungen zu
einem Lieferanten ab, der nur ein-
mal gegen ihre Standards verstößt.
Im Gegensatz dazu sind die Mit-
gliedsfirmen der britischen "Ethi-
cal Trading Initiative" sehr viel ku-
lanter mit ihren Lieferanten und
legen ihren Fokus auf eine Verbes-
serung der Situation durch Lern-
prozesse (vgl. Hughes et al. 2007).
Verbindung schafft
Verantwortung
Die ethisch orientierte Theorie
der political responsibility geht da-
von aus, dass verschiedene Ak-




(vgl. Massey 2006). Aufgrund ihrer
Verbindungen tragen alle Akteure
in globalen Produktionsnetzwer-
ken einen Teil der Verantwortung
dafür, dass entstehende Ungerech-
tigkeiten verringert werden - was
Iris Marion Young "shared responsibi-
lity" nennt (vgl. Young 2006). Nach
diesem Ansatz müssen z. B. Kon-
sumenten, Marken- und Handel-
sunternehmen, NGOs, Gewerk-
schaften, Produzenten in Entwick-
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lungsländern, lokale Behörden
und nationale Regierungen, Arbei-
ter und andere am Netzwerk be-
teiligte Akteure ihren Teil der Ver-
antwortung an der Verbesserung
sozialer und ökologischer Bedin-
gungen im Handel übernehmen.
Gemäß Young tragen dabeijene Ak-
teure eine größere Verantwortung,
die mehr Durchsetzungsmacht
im globalen Produktionsnetzwerk
haben. Dabei handelt es sich oft
um lead firms.
Allerdings sagt political responsi-
bility nichts darüber aus, wie weit
die Verantwortung der einzelnen
Akteure genau geht. Sie geht auch
nicht darauf ein, wie und mit wel-
chen Strategien die lead firms ihre
Verantwortung in ihren Lieferket-
ten umsetzen sollten. Dies ist in-
sofern problematisch, als die ver-
schiedenen sozialen oder öko-
logischen Standards sehr unter-




In der Bekleidungsindustrie wur-
den inzwischen mehr als 70 private
Standards entwickelt. Diese kön-
nen mit Hilfe der folgenden zwei
Fragen grob differenziert werden
(vgl. Tab.2):
• Für welchen Produktionsschritt
in der Kette ist der Standard gül-
tig?
• Welche Kriterien deckt der Stan-
dard ab?
Gemäß dem Konzept der globa-
len Produktionsnetzwerke (GPN)
entscheidet grundsätzlich die lead
firm, nach welchen Standards ihre
Ware produziert werden soll. Hier-
bei gibt es zwei Möglichkeiten:
Ein Produktzertifikat (z.B. "Glo-
bal Organic Textile Standard",
GOTS)bezieht sich normalerweise
nur auf einzelne Produkte im An-
gebot des Unternehmens. Das End-
produkt wird dann mit einem ent-
sprechenden Label gekennzeich-
net. Die lead firm sucht sich dafür
die Produzenten aus, die entspre-
chend zertifiziert sind oder sie
verlangt von ihren aktuellen Lie-
feranten die Zertifizierung nach
dem gewünschten Standard. Übli-
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eherweise bezahlt der Produzent
das Zertifikat.
Im Gegensatz dazu gibt es Stan-
dards, die fur alle Produkte im Fir-
menangebot gelten. Diese Stan-
dards entwickelt das Unternehmen
selbst oder es tritt einer Standard-
Initiative bei, z. B. der "Business
Social Compliance Initiative"
(BSCI)oder der "Fair Wear Founda-
tion" (FWF).
Neben der oben angedeute-
ten groben Differenzierung exis-
tieren maßgebliche Unterschiede
zwischen den Standards selbst und
in der Art und Weise, wie und von
wem ein Standard bei einem Pro-
duzenten implementiert und kont-
rolliert wird. Im Hinblick auf pri-
vate Standards besteht ein breiter
Konsens darüber, dass die mit der
Implementierung der Standards
verbundenen Prozesse möglichst
transparent ablaufen müssen und
dass die betroffenen Akteure, so
genannte Stakeholder, in den ein-
zelnen Prozessen der Standardim-
plementierung beteiligt sein müs-
sen (vgl. Dingwerth 2007, SRSG
2007, ISEAL2009). Auf diese Wei-
se soll eine hohe Glaubwürdigkeit
und demokratische Legitimation
eines Standards erreicht werden.
Basierend auf eigenen Erhebungen
geht der folgende Abschnitt auf die
grundlegenden Unterschiede zwi-
schen Standards bei der Textilpro-
duktion und Konfektionierurig ein
(vgl. Tab.2).
Fallstudie Textilindustrie
Die "International Working Group
on Global Organic Textile Stan-
dard" (IWG) hat den "Global Orga-
nic Textile Standard" (GOTS) ent-
wickelt, um einen weltweit gül-
tigen Standard zu schaffen, der
Naturtextilien aus kontrolliert bio-
logischem Anbau (kbA) oder kon-
trolliert biologischer Tierhaltung
(kbT) definiert.
Der GOTSwird durch die Global
Standard GmbH verwaltet, die von
der IWG gegründet wurde. Er um-
fasst sowohl ökologische als auch
soziale Kriterien und basiert auf
einer vergleichenden Studie über
bereits bestehende Normen. Diese
enthalten Grenzwerte für die er-
laubte Belastung des Abwassers
oder des fertigen Textils. Als Grund-
lage zur Orientierung dienten hier-
bei die deutsehe Gefahrengutver-
ordnung, das Lebensmittelgesetz,
das Bedarfsgegenständegesetz, die
Pestizidlisten von Greenpeace und
vom Pestizid-Aktions-Netzwerk so-
wie weitere Richtlinien der EU.
Man wollte mit GOTSden strengs-
ten in der Breite noch umsetzbaren
Standard entwickeln (vgl. Mattem
2009).
Die Motivation zur Entwick-
lung eines neuen Standards war,
dass die Vielzahl der vorhande-
nen Standards und Label fur den
Verbraucher verwirrend und fur
die Hersteller von Bekleidung ver-
waltungstechnisch sehr aufwän-
dig war. Dies hatte zur Folge, dass
große Hersteller mehrmals im jahr
Foto 2: Färben von Stoffen in Tirupur
lit
•







Tab. 2: Private soziale und ökologische Standards tür die Bekleidungsproduktion (AuswahL)
Gültig für die folgenden Produktionsprozesse
Faserproduktion Textilproduktion Konfektianierung Transport/
Endprodukt
Ökologische Aspek- FLO cotton (sehr GOTS, ISO 14001, GOTS, "Approved by
c-. te der Produktion niedrig, Verstö- Bluesign EU Ecolabel my climate"---oc L..
a¡ cu ße werden nicht.- -o
L.. c
geahndetl.2 cuoc tri
Bioverordung EU .:::.::: L..
a¡ a¡ 834/2007..c s:~~
a¡ a¡
Arbeitsstandards / FLO cotton, GOTS,Bluesign, FWF, FLA, ETI, SA 8000, GOTS3:3:
Soziale Aspekte in SA 8000 SA 8000 WRC, SA 8000,
der Produktion WRAP, BSCI, GOTS




durch die Global Standard GmbH
akkreditiert. Sie können dann
in den Unternehmen Kontrollen
durchführen (vgl. Textbox). In der
Regel unterhalten sie Büros in den
Herstellungsregionen, sodass loka-
le Mitarbeiter die Audits durchfüh-
ren. Nach einem Audit erhält der
Betrieb einen Inspektionsbericht
mit einer Liste notwendiger Kor-
rekturmaßnahmen. Sobald diese
umgesetzt wurden, findet eine Eva-
luierung statt, die mit einer Zertifi-
zierung abschließt, sofern alle Auf-
lagen erfüllt sind. Die Kontrolle der
Unternehmen wird jährlich wie-
derholt. Während des Jahres sind
dem Zertifizierer auch unangemel-
dete Kontrollen erlaubt. Bei gravie-
renden Verstößen wird das Zertifi-
kat sofort ungültig. Qualität und
Glaubwürdigkeit dieser Kontrollen
hängen vom Selbstverständnis und
der Gewissenhaftigkeit des Zertifi-
zierers ab. Erfahrene Unternehmen
wissen genau, welcher Zertifizierer
genauer hinschaut und welcher be-
sonders großzügig prüft. Die Her-
steller betonen aber auch, dass es
ihnen eine Hilfe sei, wenn ein er-
fahrener Auditor mit kritischem
Blick durch die Produktion ginge
(vgl.Mattern 2009).
Je nach Größe und Art der Pro-
duktionsstätte dauert ein Audit
zwei Tage und kostet ca. 3000 €.
Hinzu kommen die Reisekosten
der Auditoren, die Personalkos-
ten der Produktionsstätte für die
Bearbeitung der Audits sowie die
30
Hier enden jedoch die Gemeinsam-
keiten an dieser Stelle.
Die FWF ist eine Multi-Stakehol-
der Initiative. Sie wurde gemein-
sam von Unternehmensverbänden
und zivilgesellschaftlichen Orga-
nisationen, die sich für die Rech-
te von Arbeitern einsetzen, 1999
in Amsterdam gegründet. Im Vor-
stand werden heute alle Entschei-
dungen mit dem gleichen Stimm-
anteil von Repräsentanten der Un-
ternehmensseite und Arbeiterseite
getroffen. Die BSCI hingegen wur-
de 2003 von der "Foreign Trade As-
sociation" (FTA)in Brüssel gegrün-
det. einem Unternehmensverband,
der sich primär für die Liberalisie-
rung des Handels einsetzt. Betei-
ligt waren große FTA-Mitglieder,
wie Metro, Otto und Migros. Alle
Entscheidungen in der BSCI wer-
den von Unternehmensvertretern
getroffen.
Die formal festgelegten Stan-
dards beider Initiativen unter-
scheiden sich vor allem darin, dass
Lieferanten von BSCI-Mitgliedern
den staatlich festgelegten Min-
destlohn zahlen müssen (ab 1662
Tk in Bangladesch), wohingegen
die FWF die Zahlung eines exis-
tenzsichernden Lohns fordert. Die-
ser ist oft mindestens doppelt so
hoch wie der staatliche Mindest-
lohn. Darüber hinaus verpflichten
sich FWF-Mitglieder, ein Manage-
ment-System für die Implemen-
tierung der Standards aufzubau-
en. Dazu gehört ein konkret defi-
nierter Arbeitsplan zur Implemen-
tierung der Standards, der u. a. die
Konfektionsbetriebe samt Audit-
zum Teil erheblichen Kosten für
die Korrekturmaßnahmen, die
Zahlung von Versicherungen und
Mindestlöhnen, die Vergütung von
Überstunden oder die Unterhal-
tung der Kläranlagen (vgl. Mattem
2009). Diese Kosten werden in der
Regel vom Produzenten getragen.
Inzwischen haben über 2000 Be-
triebe weltweit diese Zertifizierung
durchlaufen.
Fallstudie Konfektionierung
In der Konfektionierung liegt
der Fokus auf den sozialen As-
pekten. Die "Fair Wear Founda-
tion" (FWF) und die "Business So-
cial Compliance Initiative" (BSCI)
sind Standard-Initiativen, bei de-
nen lead firms und neuerdings auch
Lieferanten Mitglieder werden
können.
Mitglieder beider Initiativen er-
kennen die Regeln der jeweiligen
Initiative an. Diese legen vor allem
fest, wie die Initiative organisiert
ist, welche sozialen Standards je-
des Mitglied bei seinen Lieferanten
implementieren muss und wie die
Einhaltung der Standards über-
prüft wird. Desweiteren zahlt je-
des Mitglied eine Mitgliedsgebühr
und muss die Strukturen im Un-
ternehmen nach Vorgabe der Re-
geln der Initiativen umstellen (vgl.
www.bsci-eu.org, www.fairwear.org).
Die Gebühr ist vom Umsatz ab-
hängig und beginnt bei ca. 3000 €
pro Mitglied. Hinzu kommen Kos-
ten für die Umstellung im eigenen
Unternehmen und gegebenenfalls
für Audits bzw. Fortbildungen.
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Terminen und Trainings benennt.
Dieser Plan wird der FWF vorge-
legt, die bei einem Audit in der
Mitgliedsfirma überprüft, ob die
Einkaufspolitik des Mitglieds dem
Lieferanten die Implementierung
der Standards überhaupt ermögli-
cht. Die Ergebnisse des Audits wer-
den jährlich veröffentlicht. BSCI-
Mitglieder sollen eine social policy
einführen, die jedoch nicht näher
definiert wird.
Bei der "Business Social Compli-
ance Initiative" (BSCI)kontrollieren
externe, bei der Multi-Stakeholder
Initiative "Social Accountability
International" (SAI) akkreditierte
Auditoren die Einhaltung der Stan-
dards. Hingegen müssen Mitglie-
derunternehmen der "Fair Wear
Foundation" (FWF) eigene Audits
durchführen, deren Korrektheit
lokale Audit-Teams der FWF stich-
probenartig verifizieren.
Ein Fabrik-Audit dauert bei bei-
den Initiativen (BSCI und FWF)
rund zwei bis drei Tage. Es findet
eine Fabrikbesichtigung statt, Do-
kumente werden überprüft und
Arbeiter interviewt. Die BSCIAudi-
toren führen Interviews nur in der
Fabrik durch, wohingegen die FWF
Auditoren auch außerhalb der Fa-
briken mit Arbeitern sprechen. Die
FWF bietet den Arbeitern ferner ei-
nen Beschwerdemechanismus an,
welchen sie direkt nutzen können.
Bei beiden Initiativen werden die
detaillierten Ergebnisse der Fabrik-
Audits nicht veröffentlicht. Die
"Clean Clothes Campaign" (CCC)
kann jedoch als FWF-Vorstands-
mitglied die Audit-Resultate der
Mitglieder einsehen.
Schließlich betonen beide Initia-
tiven, dass sie mit lokalen Orga-
nisationen in den Produktions-
ländern kooperieren. Die BSCI
initiiert runde Tische, um Pro-
bleme mit verschiedenen Stake hol-
dem im Land zu diskutieren. Die
FWF hingegen baut so genannte
Partnernetzwerke in den Produkti-
onsländern auf, welche vor allem
aus lokalen NGOs und Gewerk-
schaften bestehen, die die FWF be-
raten.
Eine lead firm kann sich ent-
scheiden, ob sie Mitglied in der
BSCloder in der FWF sein möchte
und welche ihrer Produkte nach
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dem "Global Organic Textile Stan-
dard" (GOTS) zertifiziert werden
sollen. Ferner gibt es die Möglich-
keit, einen anderen der über 70
Standards in der Bekleidungsin-
dustrie zu implementieren oder
einen neuen, eigenen Standard zu
entwickeln. Wofür sich eine lead
firm entscheidet, hängt sehr stark
von ihrer Einbettung in nationale
Kontexte ab. Dabei spielen die fol-
genden drei Akteure eine maßgeb-
liche Rolle.
Einfluss von NGOs
Einige NGOsüben direkten, öffent-
lichkeitswirksamen Druck auf lead
firms in der Bekleidungsindustrie
aus. Eine prominente Stellung
kommt in Europa der "Clean
Clothes Campaign" (CCC) zu, die
zum Ziel die Verbesserung der Ar-
beitsbedingungen in der globalen
Bekleidungsindustrie hat. Die CCC
ist ein loses Netzwerk, das NGOs
in zwölf europäischen Ländern
und 200 weitere Organisationen
in Produktionsländern miteinan-
der verbindet. In Amsterdam be-
steht ein internationales Büro und
jedes nationale Büro verfolgt für
sich eine etwas andere Strategie.
Die Organisationen in den Produk-
tionsländern stehen im Kontakt
zu den Arbeitskräften und erstel-
len Analysen der Arbeitssituation
in den Fabriken. Als so genannte
Watchdogs melden die nationalen
Büros der CCC in Europa den Un-
ternehmen im eigenen Land, wenn
ihre Lieferanten gegen Kernarbeits-
normen der International Labour
Organisation (ILO) verstoßen. Sie
koordinieren Protestaktionen ge-
gen Unternehmen, in die sie Kon-
sumenten involvieren. Ferner wer-
den Kampagnen durchgeführt, die
auf bestimmte Unternehmen oder
Themen konzentriert sind.
Die Kampagne für Saubere Klei-
dung in Deutschland kritisierte
von 2007 bis 2009 vor allem die Dis-
counter Lidl, Aldi und KiKund im
Rahmen von Sportgroßveranstal-
tungen die Hersteller Puma und
Adidas. All diese Unternehmen
haben auf den Druck reagiert, je-
doch mit sehr unterschiedlichen
Maßnahmen. Lidl und Aldi sind
Mitglied in der BSCI, KiK hat sei-
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nen Sozialstandard angepasst und
Puma und Adidas sind Mitglieder
einer Multi-Stakeholder-Initiative.
Die Schweizer CCC hat zwi-
schen 2004 und 2009 vier Firmen-
rankings durchgeführt. Diese führ-
ten u. a. dazu, dass einige Unter-
nehmen Mitglied in der FWF wur-
den oder sich die Mitgliedschaft
überlegen. Die meisten der betei-
ligten Schweizer Unternehmen ge-
ben an, dass der Druck durch NGOs
einen durchaus wichtigen Einfluss
auf ihre Entscheidung habe. Dabei
wählen Unternehmen mit umfang-
reichen Produktionsnetzwerken
und einem breiten Produktsorti-
ment eher die Mitgliedschaft in der
BSCI als in der von der CCC emp-
fohlenen FWF, weilletztere in der
Implementierung aufwändiger ist.
Einfluss der Konsumenten
Als LOHAS(Lifestyle of Health and
Sustainability) wird ein Lebensstil
einer bestimmten Konsumenten-
gruppe bezeichnet, dessen Mit-
glieder bereit sind, mehr Geld für
sozial und ökologisch hergestell-
te oder fair gehandelte Produkte
TEXTBOX
Ablauf einer Zertifizierung nach dem Global Organic
Textiles Standard (GOTS)
Bei einer Inspektion wird im Produktionsbetrieb ge-
schaut, ob die Bioware getrennt bevorratet und ver-
arbeitet wird, welche Farben und Textilhilfsmittel
eingesetzt werden, nach welcher Methode und mit
welchem Mittel die Maschinen gereinigt werden, wie
das Abwasser gereinigt wird und ob die Sicherheits-
vorschriften für die Produktion eingehalten werden.
Zudem wird die Buchhaltung geprüft, also Rech-
nungen,. Lieferpapiere und Warenbegleitzertifikate.
Dadurch wird der Bio-Ursprung der Rohware sicher-
gestellt. Daran schließt eine Warenflussprüfung an,
wodurch die Menge der produzierten Bio-Produkte
überwacht wird. Im Büro des Produzenten werden
Entlohnung und Versicherungsstatus der Mitarbeiter
anhand von Dokumenten kontrolliert und in Interviews
mit Mitarbeitern die Einhaltung der Sozialkriterien
überprüft. Bei Verdacht auf Kontamination der Ware
oder Einsatz unerlaubter Chemikalien wird eine Stich-
probe entnommen, die in einem unabhängigen Labor
auf Rückstände getestet wird.






Tab. 3: Trends bei ökologischen und sozialen Standards in der Bekleidungsindustrie._.__.-
Mitglieder BSCI 20 23 43 54 88 241 402
Mitglieder FWF k.A. 14 16 29 34 43 50
Global verkaufte 240 k.A. 560 1077 1966 3200 k.A.
Biobaumwolle [2002)
[in Mrd. $)
Weltweit verkaufte FLO k.A. k.A. 688 1552 14184 27573 k.A.
zertifizierte Kleidungs-
stücke [in 1000)
Duellen: BSCI. FWF. Schätzungen der FLO. Textination
kA ; keine Daten vorhanden
zu zahlen. Zwar wird bezweifelt,
dass sich LOHASviel ökologischer
verhalten als "normale" Konsu-
menten, aber es wird angenom-
men, dass sie aufgrund ihrer Kauf-
kraft und ihres strategischen Kon-
sums Einfluss auf politische Rah-
menbedingungen haben könnten
(vgl. Bilharz und BeIz 2008). Stehr
(2007) spricht in diesem Zusam-




weise auf einen Wertewandel bei
den Konsumenten. Beispielsweise
haben einige der größten Unter-
nehmen (u. a. Walmart, C&A,Nike,
H&M)Teile ihres Angebots auf Bio-
baumwolle umgestellt, und auch
die Absätze von Fair Trade Baum-
wolle sind gestiegen (vgl. Tab.3).
Hinsichtlich sozialer Standards
nehmen viele Unternehmen den
Druck durch Konsumenten schwä-
cher wahr als den durch NGOs. Sie
erklären, dass nur wenige Verbrau-
cher direkt nach den Produktions-
bedingungen fragen. Theoretisch
ist also das Machtpotenzial von
Konsumenten gegenüber Unter-
nehmen in Europa noch nicht aus-
geschöpft. Dennoch ändern die Fir-
men ihre Strategien. Insbesondere
wenn sie einen hohen Markenwert
haben oder unter öffentlicher Be-
obachtung durch NGOsstehen, tre-
ten sie Initiativen wie der BSCIoder
der FWFbei. In diesen Fällen ist die
Angst vor einem Reputationsver-
lust, beispielsweise durch das Auf-
decken von Kinderarbeit, und vor
den negativen Auswirkungen auf
den Umsatz evident. Neuerdings
legen kleine und mittlere Unter-
nehmen, die Bio-Mode bewusst
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vermarkten, mehr Wert auf sozi-
ale Standards und treten daher ins-
besondere der FWF bei.
Einfluss des Staates
Auch der Staat spielt eine Rolle,
wenn Unternehmen eine "Corpo-
rate Responsibiliy" -Strategie ent-
wickeln oder Standards auswäh-
len. Die Unternehmensinitiative
BSCI wurde beispielsweise nicht
nur von großen deutschen Unter-
nehmen entwickelt, sondern in der
Entwicklung und Umsetzung auch
vom Bundesministerium fur wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und
Entwicklung (BMZ) und von der
Gesellschaft fur Technische Zu-
sammenarbeit (GTZ) unterstützt.
Im November 2009 waren über
150 deutsehe Unternehmen Mit-
glied in der BSCI, welche von der
CCC als wenig glaubwürdig ein-
gestuft wird. Dagegen waren nur
zwei deutsehe Unternehmen Mit-
glied in der FWF. In der Schweiz
fällt das Verhältnis positiver für
die Multi-Stakeholder-Initiative aus.
Hier hat die FWF im Jahr 2007 ein
Büro eröffnet - ko-finanziert vom
Schweizer Staat, drei NGOs und
den Mitgliedern. Von insgesamt
51 FWF-Mitgliedern (Stand: Ende
2009) kommen fünf Mitglieder aus
der Schweiz. Zur gleichen Zeit hat-
te die BSCI20 Schweizer Mitglieder
von insgesamt 402 Mitgliedern.
Die Unterschiede zwischen der
Schweiz und Deutschland liegen
vor allem an der Tatsache, dass die
FWFmit einem Büro in der Schweiz
aktivauf Unternehmen zugeht,
ähnlich wie die in der Schweiz ge-
gründete BSCI-Gruppe. In Deutsch-
land hingegen versucht primär die
~
BSCIund nicht die FWF neue Mit-
glieder zu rekrutieren .
Fazit
Sicherlich trägt jeder einzelne der
über 70 privaten Standards fur die
Textil- und Bekleidungsindustrie
zur Verbesserung der Situation
der Umwelt oder der Arbeiter bei. j
Doch diese Beiträge variieren zum
Teil erheblich. Der Text hat darge-
legt, dass sich private Standards
vor allem bei den festzulegenden
Codes of Conduct, den Vorschriften
zur Implementierung, sowie bei
den Audits und der Unterstützung,
die den Produzenten gewährleis-
tet wird, stark unterscheiden kön-
nen. Damit Standards besser ver-
gleichbar und bewertbar sind, ist
es wichtig, dass mehr Transparenz
bei der Umsetzung privater Stan-
dards herrscht.
Weil private Standards von
Unternehmen freiwillig adap-
tiert werden, wird die Wirksam-
keit privater Regulierung dadurch
mitbestimmt, welche Standards
und Labels lead firms maßgeblich
verwenden. Um den globalen Han-
del sozialer und ökologischer zu
gestalten, ist es wichtig zu wissen,
welche Aspekte eine lead firm bei
der Auswahl von Standards beein-
flussen.
Zunächst spielen die allgemeine
Strategie des Unternehmens, die
Kosten der Standardimplementie-
rung und die persönliche ethische
Überzeugung der Entscheidungs-
träger im Unternehmen eine Rol-
le. Hierzu gehört zum Beispiel
die Frage, welche ethischen Wer-
te ein Unternehmen verfolgt oder
welche Gewinne (value) es anstrebt
(gewinnmaximierend oder gewinn-
orientiert). Ferner haben die Mana-
ger einen Einfluss auf die Struktur
des Produktionsnetzwerkes und
auf die Art der Beziehung zu den
Lieferanten (governance). Langfris-
tige Beziehungen mit relativ we-
nigen Lieferanten bieten gute Vor-
aussetzungen dafür, dass Standards
ernsthaft implementiert werden
können.
Der Beitrag hat die Annahmen
des Konzept des globalen Produkti-
onsnetzwerkes bestätigt, dass lead
firms stark durch die Einbettung
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(embeddedness) in ihr nationales
Umfeld beeinflusst sind. Wich-
tige Einflußgruppen sind dabei der
Staat, NGOs und Konsumenten.
Dies heißt, dass nicht nur Unter-
nehmen Verantwortung für den
Wandel hin zu einem sozialen und
ökologischen Handel übernehmen
können. Vielmehr kann jede Lese-
rin und jeder Leser über den Staat,
NGOs oden durch die eigenen Kon-
sumentscheidungen aktiv Verant-
wortung dafür übernehmen, dass
die strukturellen Bedingungen für
einen sozialen und ökologischen
Handel geschaffen werden. III
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Corporate Responsibility in Global Textile and
Garment Production Networks
by Mark Starmanns
The article analyses how companies in Europe
or the ll.S. use private standards to regulate the
negative effects of garment and textile production
in global production networks. Three private stan-
dards initiatives are presented in detail: the "Global
Organic Cotton Standard" IGOTS], the "Business
Social Compliance Initiative" IBSCl] and the "Fair
Wear Foundation" IFWFI. The article argues that
private standards strongly differ in their contents
and in the practices used to set the standards
and implement them. These differences result in
varying credibility and democratic legitimacy. The
article further argues that the effectiveness of pri-
vate regulation in comparison with public regula-
tion is limited through corporate choices. Those
choices are very much influenced by the way of how
firms are embedded in global spaces of ethical con-
sumption.
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